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Entsteht 1ın Afrıka ein mıilıtantes Christentum?

Zur öffentlichen Rolle des Evangelikalismus ın Afrıka sudlıch der Sahara

Unter dem Eindruck gewaltsamer Religionskontlıkte weltweıt, eıner andauernden
Welle VO Terroranschlägen, deren Urheber sıch selbst als Glaubenskrieger aUSWEI-
SCIl, und eıner Vermischung relig1öser Motive mı1t politischen un: militärischen TAe-
len 1in der öffentlichen Vermittlung amerikanischer Außen- und Siıcherheitspolitik
hat sıch die Huntingtonsche Theorıe des „Kampfts der Kulturen“  1 1n Thesen
e1ınes globalen Religionskriegs nıedergeschlagen. Der Afrıkakorrespondent der
Wochenzeıtung „Dıie eıit  C spricht VO »”  u  I1 radikalen Kirchen“, dıie aus afrıka-
nıschen Bürgerkriegsrumnen wuchern un: A „christlichen Dschihad“ ıhre
islamiıschen Gegenspieler aufruten?. Presseberichte ber die Ausbreitung eınes fun-
damentalistischen Christentums 1n Atrıka betonen VOT allem dessen destruktive
Auswirkung VOI Ort? Philıp Jenkins, Protessor für Geschichte un: Religionswis-
senschaft der Uniiversıität Pennsylvanıa, geht 1n seiınem viel rezensierten Buch
LE Next Christendom“ och eınen Schritt weıter: Vor dem Hıntergrund eıner
Veränderung des Christentums 1mM Zug se1ıner Südwanderung, 1n Richtung eınes
wachsenden Konservatısmus, Fundamentalısmus, aber auch gewaltsamen Fanatıs-
MUs, VOT eiınem Szenarıo weltweıter Religionskriege 1mM Stil des europäl-
schen Miıttelalters, be] denen die Protagonisten allerdings MIt Nuklearsprengköp-
ten un! Anthrax bewaffnet waren. Für das 21. Jahrhundert prognostizıert die
Ablösung der (säkularen) Ideologıen des 20. Jahrhunderts durch dıe Religion als
der prägenden Kraft für Massenmobilisierung und Verwüstung”.

Fur manche Beobachter INAaS das Phänomen der Ausbreitung eiınes 7zumiındest
rhetorisch milıitanten Christentums eıne entlastende Relativierung der einseıt1gen
Assoz1ıatıon VO  D} Islam un Gewalt versprechen. och gehen die Huntingtonschen
Szenarıo0s weıter. Ihr neuralgischer Punkt lıegt 1n der Vorstellung, islamische un
christliche Glaubenskrieger könnten 1n den wirtschaftlich un:! politisch margınalı-
s1erten Ländern des Südens nıcht 1Ur gegeneinander, sondern auch eınen C
meınsamen Feind 1mM industrialisıerten Norden Feld zıehen, der S1e 1n dem Ma{
ausbeutet und unterdrückt, W1e€e sıch VO (wahren) Glauben abgewandt hat Dies
1St letztlich, überspitzt formuliert, e  jene ngst, die se1lt Robert Kaplans AIhe
Coming Anarchy“ etliche Szenarıo0s eiınes weltumfassenden Kulturkriegs be-
tügelt?. Sıe hat, ach Kaplans eigener Analyse, ıhre Wurzel 1ın der Verdrängung
wachsender soz1ıaler Ungleichheıit und durch die Entwicklungen der etzten Jahre
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eın NECUCSI; bedrohlicheres Gesıcht 1n orm eınes relig1ösen Fanatısmus erhalten, der
nıcht mehr nationalstaatlich begrenzt isSt sondern sıch iınnerhalb un zwiıischen
z1alen un: kulturellen Milieus enttaltet.

Die als radıkal, mıilıtant oder auch fundamentalistisch bezeichneten „NCUC Kır-
chen  < gehören der 1n vielen Regionen des ylobalen Südens nachhaltıg wachsenden
evangelıkalen Bewegung Im tolgenden soll die öffentliche Rolle dieser EWE-
gUung dem Gesichtspunkt ihrer Entstehungsgeschichte, ihrer Ausbreitung 1mM
Kontext gesellschaftlicher, politischer und ökonomischer Wandlungsprozesse se1mt
dem Ende des Ost-West-Konflikts und ıhrer Rolle iın interrelig1ösen Konflikten 1n
Afrıka sudlich der Sahara diskutiert werden.

Nord-Süd-Wanderungen
Die Verschiebung der Mehrheitshegemonie des Christentums VO der nordlichen
ZUT!T sudlichen Hemisphäre ASt siıch eindrucksvoll anhand der se1it 9872 jährliıch VETI-

öffentlichten Statistiken der World Christian Encyclopaedıa nachvollziehen. ach
deren Angaben leben derzeıt run: 165 Milliarden Christen iın Asıen, Afrıka und
Lateinamerika, gegenüber 531 Miıllıonen 1ın Europa (einschl. Rufßland) un DA
Miıllionen 1n Nordamerika. Bereıts 1m Jahr 2625 soll das Christentum 1M Süden auf
14 Milliarden anwachsen, während 1n Nordamerika vergleichsweise geringfüg1g
auf A Millionen Anhänger anwächst, 1n Europa hingegen auf 514 Millionen Mıt-
olıeder zurückgeht. Die Zuwachsrate 1St für Aftrıka mıt Z Prozent höchsten,
während für Europa eın Negativtrend VO OL Prozent veranschlagt wırd Bezieht
INa  - die Entwicklung der etzten 100 Jahre e1n, dann schrumpft der Anteil der
Europaer der christlichen Weltbevölkerung VO 760 Prozent 1m Jahr 900 auf H3
Prozent 1m Jahr 7025

Es 1St nıcht zuletzt dieser statistischen Dokumentatiıon verdanken, da das
Phänomen der Südwanderung in den 1980er Jahren zunehmend Beachtung fand
Der VO  e} dem Missionswissenschaftler Walbert Bühlmann eingeführte Begritt der
„Drıitten Kirche“, der die wachsende Bedeutung der Kirche 1ın der Sogenannten
Drıitten Welt kennzeichnen sollte wurde 1m Lauf der 8Oer Jahre durch den Begritt
der „Mehrheitskirche“ abgelöst. Eın Zusammenhang 7zwischen dem VOT allem
demographisch bedingten Wachstum des Christentums 1m Suden und dem damıt
verbundenen Wandel der christlichen Religion Aft sıch jedoch 1LLUTTE ber eınen
weıteren Aspekt herstellen: den Veränderungen 1m Christentum des Sudens selbst,
die sıch unbenommen davon ereignen, da{fß etwa das afrıkanısche Christentum
bereıts 1n der Vergangenheıt eın eigenständı1ges Profil besafß

Charles Peter agner, Dozent Fuller Theological Seminary, tormulierte 1n e1-
11C 1983 1ın der Zeitschrift „Pastoral Renewal“ erschıenenen Artikel den Begritt
der „Dritten Welle“, mıt dem G1 die Veränderung des Christentums 1MmM Zug seıner
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Südwanderung ertassen suchte: Das evangelikale Christentum se1 1m Beprait,
sıch dem übernatürlichen Wırken des Heıliıgen (Gelstes öffnen, das charısmati-
sche und pentekostale Christen schon se1lt einem Jahrhundert erlebten, ohne sıch Je:
doch selbst der Pfingstbewegung anzuschließen?. Damıt beschriebh eınen Trend,
der sıch rückblickend bereıts 1n den 1960er und 19/0er Jahren abzuzeichnen be-
SAaML. Während die Pfingstbewegung mancherorts schon Begınn der Kolonial-
Zze1ıt iıne bedeutende Größe 1m afrıkanischen Christentum darstellte un: auch 1n
dieser Frühphase iıhrer Ausbreitung keineswegs eıne homogene Bewegung WAal, 1st
der Bibelfundamentalismus 1n Atrıka i1ne vergleichsweıise CC Erscheinung.

Seine Ausbreitung wurde ach der Unabhängigkeit durch eıne 7zweıte Welle der
christlichen 1Ss10nN vorbereıtet, die VO Nordamerika ausgehend Jenes Vakuum
aufzufüllen begann, das durch den schrittweıisen Rückzug europäischer Missıonare
hınterlassen wurde. Diese amerıkanısche Missionswelle W ar ZW ar in ihrer Spiırıtua-
lıtät VO der Pfingstbewegung un! der Ende des Jahrhunderts entstande-
‚Eie  - protestantischen „Holiness-Bewegung“ epragt, doch Wal S1€e gleichsam VO e1-
C miıssıionarıschen Eiter erfalßt, der den Begritf des Evangelikalismus pragte un
der rückwirkend, 1mM Zusammenspıel miıt Mıssıonskampagnen 1in Lateinamerika
und Asıen, eın Pfingstkirchentum auch 1MmM Westen entstehen 1efß Die Fınan-
zierung un: Durchführung der Missıonskampagnen machten CS notwendig, sıch
eınerseıts institutionell besser organısıeren un:! sıch andererseıts stärker auf eın
bıblisches Fundament stellen.

Im Amerika der 19/0er Jahre rückten Wohlstand un Urbanıisıerung die Pfingst-
bewegung, die ıhre Wurzeln 1ın der atrıkanıschen Diaspora hat, stärker 1n die gesell-
schaftliche Mıtte. Jene pentekostalen Gruppierungen, die 1in ıhren Anfängen antıko-
lonıalen oder antirassıstischen Bewegungen verbunden un:! dıie ıhre Identität
1n eıner spezifisch atrıkanıschen Spirıitualität suchten, gaben diese Identitikation
ach un!: ach auf oder vereinzelten sıch. Eın promiınentes Beispiel hiıerfür 1St die
Afrıcan Methodist Episcopal Church die sıch 1m Zug der amerikanıschen
Emanzıpationsbewegung VO  s der Methodistischen Kirche abspaltete. Fuür Afrıka
se1 exemplarısch die 1930 1ın Ken1a gegründete Afrıcan Independent Pentecostal
Church of Kenya ALRGK) ZENANNLT, die auch eın unabhängiges Schulwesen als Al
ternatıve dem VO der presbyterianıschen un:! anglıkanıschen Kırche unterhal-

Kolonijalschulwesen autbaute. Durch diese Entwicklungen wurde schließlich
eline wachsende Annäherung pentekostaler un: bibelfundamentalistischer eEeWE-
SUNSCH 1n eiıner dritten Missıionswelle möglıch, dıe Ende der &0er Jahre begann un:
bıs heute anhält?. S1e unterscheidet sıch VO der vOrTrangeSaNSCHNCH zweıten Miıssı1ı-
onswelle insofern, als S1Ee 1ın Afrıka auft selbständıge, gul etablierte Kıiırchen traf, die
ıhrerseılits miıssionarısch außerst aktıv So stellt sıch die zeıtgenössische V all-

gelıkale Bewegung nıcht mehr 1ın einer Missıonsbewegung VO ord ach Sud dar,
sondern 1n einem internatıonalen, zunehmend globalen Netzwerk, das tinanzıell
VO Norden, ach der Zahl der Anhänger 1aber VO Suden dominıert wiırd.
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Die historisch gewachsene Wechselbeziehung zwıischen ord un: Süd, spezıell
7zwıschen Afrıka un Nordamerika, 1St VO zentraler Bedeutung nıcht Nnu  - Hür die
Verbreitung eines bibelfundamentalistischen Evangelikalismus iın Afrıka, sondern
auch für die wachsende gesellschaftliche un politische Anerkennung der SUsCc-
nanntfen „Relig1ösen Rechten“ 1n den USA selt Mıtte der 1980er Jahre Zum eiınen

(und vewınnen) evangelıkale Miıssıonare Prominenz 1n der internat1o0-
nalen Entwicklungszusammenarbeit, da S1€e auch in entlegenen, VO Kriısen und gC-
waltsamen Konflikten gepragten Regionen Zugang okalen Netzwerken haben
S1e sınd damıt potentielle Partner 1ın der amerıikaniıschen Aufßen- un Siıcherheitspo-
lıtık 1n den peripheren Regionen des Südens, dıe jedoch, sofern S1e ber wichtige
Rohstoffe verfügen, VO wachsender strategıscher Bedeutung sınd Dieser Rolle
wırd auch VO Seıiten der amerikanıschen Regierung zunehmend Rechnung aA-
SCH, eLIwa durch die Verabschiedung der „Charıtable Choice Provısıon“ 1im Zug der
Retform des Sozialrechts 1996 und des sogenannten „Faıth-Based an Communıity
Inıtıatıves Programs” 1m Jahr 1999 durch das relig1öse Organısationen stärker 1ın
nationale und iınternationale Wohlfahrtsprogramme einbezogen werden ollen;
ebenso oIlt 1€eSs tür die Deftinition VO Religionsfreiheit 1mM Jahr 9098 als eın VOI-

rangıges Ziel 1merikanıscher Aufsenpolitik, anderem mMIt der Absıcht, recht-
lıche un:! ideologische Hındernisse für die Entsendung relig1öser Niıchtregierungs-
organısatıonen in den Ländern des Suüdens abzubauen!®.

Zum anderen wächst die evangeliıkale Bewegung durch Mıgration un Remuiss1o0-
nıerung auch in Nordamerika, etwa2a durch afrıkanısche Mıssıonare in der afroame-
riıkanıschen Diaspora. Wahlbeobachter der VErSaANSCHNCH beiden amer1ıkanıschen
Präsidentschaftswahlen sınd sıch weıtgehend darın e1inN1, da{fß der Wahlerfolg der
Republikaner nıcht zuletzt auch durch die wachsende Unterstutzung afrıkanıscher
und lateinamerikanischer FEiınwanderer gesichert wurde, dıe 1n der Vergangenheıt
mehrheitlich eher den Demokraten zugene1gt waren!!. In diesem Zusammenhang
zeıgen die Statistiken der World Christian Encyclopaedıa ErNIEHt einen interessan-
GB Irend auft: Die Gründer und Leıter der in Nordamerika und Europa schnell-
sStTten wachsenden evangelıkalen Kırchen STLamMMeEeN ımmer öfter aUus Afrıka, Asıen
und Lateinamerika. Kirchenleiter 1n Afriıka stellen diese Sıtuation gern als „afrıka-
nısche Revanche“ dar; se1l L11U  — für Atrıkaner der Zeıt, Europa und Nordame-
rika mıss1ıon1eren. Die Gründung eıner Zweigkirche 1n den USA 1St für viele
evangelikale Gemeıinden in Atfrıka erklärtes 7iel un unbedingter Ertfolgsbeleg ıh-
LGT miıissıionarıschen Anstrengungen L

Evangelikale Homogenıität 1im Kontext gesellschaftlichen Wandels

Durchschnittlich 20 bıs 30 Prozent der christlichen Bevölkerung ın Afrıka sudlich
der Sahara sınd heute mehr oder wenı1ger teste Anhänger der evangelikalen ewe-
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e} Diese ruppe waächst leicht gegenüber den Mitgliedern der katholischen,
anglıkanıschen und protestantischen Amtskirchen. Di1e Akkommodierung charıs-
matıscher Erneuerungsbewegungen innerhalb der Amtskirchen hält diesen Abwan-
derungstrend 11UTr bedingt auf. Die stärkste Wanderungsbewegung Aßt sıch aller-
dıngs VO  - den unabhängigen afrıkanıschen Pfingstkirchen Z Evangelikalısmus
teststellen l

Die überwiegend ethnısch gepragten unabhängigen Pfingstkiırchen zeichnen sıch,
ebenso W1€ dıe VO soz1alen un:! kulturellen Milieus und unterschiedlichen politi-
schen Umfteldern gepragten Amtskirchen, durch eın hohes Ma{fiß Heterogenıität
AUS Frühe charismatische ewegungen W1e CWA das „Kast Afrıcan Revival“ haben
sıch 1n vıelen, aber durchaus nıcht allen Amtskirchen etablıiert; Ühnliches oIlt tür
verschiedene Ansätze der Inkulturation, die sıch insgesamt 1im anglophonen Atrıka
stärker durchsetzten als 1m tranzösıschsprachıigen Raum!*. Die treundlichen oder
antagonistischen Beziehungen den ehemalıgen Kolonialmächten pragen tast
überall och heute das Verhältnis politischen Partejen und zZu Staatsapparat.
Anstelle eıner eigenständıgen Staatssphäre ıldete sıch in vielen Ländern Afrıkas
ach der Unabhängigkeıt eıne Sphäre politischer Hegemonie AaUs, 1n der Staat, Ries
xjerung und Regierungsparte1 7zısammentielen. So konnten sıch die europäıischen
Amtskirchen oft nıcht VO  . eıner klar erkennbaren Staatssphäre, sondern lediglich
VO eiınem polıtischen Machtgefüge abgrenzen, womıt sS1e quası zivilgesellschaft-
lıchen Akteuren wurden. Demgegenüber IT1 aten die stärker VO der amerikanıschen
polıtıschen Kultur gepragten evangeliıkalen Kırchen als Vertreter kontessioneller
Partikularınteressen auf.

Die Bezeichnung „unabhängige Kıirchen“ oder auch „Freikirchen“, mıiıt der PECIL-
tekostale und evangeliıkale Kırchen yelegentlıch 1n Abgrenzung den SOgeNaANNLEN
Amtskirchen deftiniert werden, 1St durchaus ırreführend. Wwar sınd evangelikale
Kırchen 1n Afrıka nıcht tormal europäıische oder nordamerikanısche Kirchen
geschlossenen, doch die tinanzielle Dominanz der Kirchen 1MmM Norden führt haufıg
ZuUur Adoption armerer Kirchengemeinden 1m Suden?°. Diese me1lst als „Partner-
schaft“ bezeichnete iıntormelle Angliederung wıederholt sıch auf regionaler un! 19
kaler Ebene Die dabe!1 entstehende Kooperationsform erinnert Franchising-
Vertrage, be1 denen dıe kleine FEinzelkirche die Produkte des Kooperationspartners
vermarktet. Die entstehende institutionelle Verfassung der evangelıkalen eWwe-
ung Alt sıch als Netzwerk beschreiben, das nıcht auf lokale Verankerung und V1

tikale Ausdıtferenzierung sondern auf horizontale Ausbreitung ausgerichtet 1St.
Die Zugehörigkeıt FA Evangelikalismus wırd wesentlich durch persönlıche Loya-
lıtät, und nıcht durch eıne ormale Eıngliederung ın eine hierarchisch ausdıifferen-
zierte Institution hergestellt. Durch den Bewegungscharakter trıtt die Rolle charıs-
matıscher Persönlichkeiten 1n den Vordergrund, die be] der Glaubensvermittlung
aber den gleichen Mechanısmen der Anpassung unterliegen, wWwW1e€e ıhre Anhänger.
ine sıch horizontal ausbreitende Bewegung bezieht ıhre Stiärke und Integrität aus
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einer auf Konsens basierenden Konformiutät. Somıit bılden siıch aum kontrastıie-
rende Stroömungen iınnerhalb des Evangelikalismus Au  N Vielmehr werden einzelne
Aspekte evangelikaler Theologie unterschiedlich akzentulert, die 1m folgenden
11 ski7z7z1ert werden sollen.

Wohlstand durch eigene Anstrengung oder Gnade

Als Missionsbewegung konkurriert der Evangelikalismus 1n einem pluralistisch
relıg1ösen Kontext und sucht dıie ahe Nıcht- un Andersgläubigen, 1im subsa-
harıschen Atrıka VOTL allem Z Islam In dieser SOgeNaNNLEN „Grenzmıissıon“
(Frontıier Mıssıon) kommen die extrinsıschen, polarısıerenden Züge einer Wett-
bewerbsorientierung ZU Tragen; die 1n den relıg1ösen Diskursen VOT allem durch
negatıve Identitikatiıonen hergestellt wird. Fremde Glaubenstraditionen werden
dämonıisıert, un wırd die Dringlichkeıit des gyöttlichen Sendungsauftrags nter-

strichen, 1n der bereıts angebrochenen Endzeıt eıne letzte, weltumfassende Miıs-
s1oNsanstrengung unternehmen eiıne Vorstellung, die 1mM Begritf der „Great
Commıissıon Christians“ ZUE Ausdruck kommt. Im Diskursstil des klassıschen Bı-
belfundamentalismus wırd dıie wahre Lehre durch die Ablehnung VO Irrlehren
markiert: iıne Glaubensaussage annn 1U  anr durch eiınen Wiıderspruch eingeleıtet und
Annn auch 11UT durch die Formulierung VO  b Gegenaussagen memorIlert werden. 7Zur
inhaltlıchen Selbstbestimmung leiben vorgefaßte, „objektive“ Bıbelaussagen, die
allesamt anleıtenden, imperatıivischen Charakter haben Die Biıbel 1st eın ode für
die persönliche un: gesellschaftliche Rekonstruktion; annn eINZ1g durch Geılster-
füllung entschlüsselt werden, also E VO den durch die Geisttaufe Auserwählten.
Nur WCI diesen Status nıcht besıitzt, oreift auf Geschichts- oder Sprachforschung
zurück und entstellt damıt gleichwohl (sottes Offenbarung. Dıie geisterfüllte Bibel-
ektüre hingegen führt ZUT!T Entschlüsselung eınes Erfolgsrezepts: „makıng VOUTF
taıth work‘ e1in beliebter Titel evangelikaler Ratgeberhefte L

Aus den Büchern des Alten Testaments und den Paulusbrieten werden Anleıitun-
CI ZIUELT: Ordnung soz1aler Gemeinschaften entnNnomMMeEeN. Diese sozialrekonstrukti-
vistischen Ansätze z1elen jedoch nıcht aut die Herstellung einer gerechten, stabılen
oder harmonischen Gesellschaftsordnung ab, sondern auf das persönliche Gedei-
hen 1n einer ungerechten, unversöhnlichen Welt S1e reagıeren auf wachsende
7z1ale Ungleichheıt, die nıcht NUr zwıschen ord un: Süd, sondern VOT allem auch
iınnerhalb okaler Gemeinschaften Spannungen führt Gegen die durch die )ıs-
kurse ber Aıds, Armut un ethnische Konflikte ErZEUgLEN Images VO Promıis-
kuität, Korruption und Barbareı1 wırd das Bild der reinıgenden Geisttaufe ZESECLZL.
Damıt erhebt sıch die Heiligengemeinschaft gleichsam ber die ıinneren Wıder-
sprüche un:! Ambivalenzen gesellschaftlichen Wandels.

Dieser Wandel implızıert 1ın Afrıka selmt Begınn der 1990er Jahre eıne Liberalisie-
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rung, Pluralisierung un: Privatisierung 1in nahezu allen Gesellschattsbereichen. Im
Zug der Marktliberalisierung vewınnen nıcht NUr Grenzzıehungen, sondern auch
Leistungsprinzıpien Bedeutung. Leistung wiırd dabe1 VOI allem ıhrem End-
punkt, dem Ergebnis 1n orm des greitbaren Erfolgs Wohlstand un:
soz1ıales Ansehen werden durch eıgene Anstrengung oder durch Cottes Gnade
erlangt, ın jedem Fall aber nıcht auf Kosten anderer. Paul Gıitford tafßt diese
Leıistungs-, Erfolgs- un: Belohnungsorientierung, be1 der dıe tür dıie frühe Pfingst-
bewegung typischen Elemente der Geıistheilung un Charısmen aufgegriftfen und
NEU interpretiert werden, 1m Begritt des „Prosperity Gospel“ 7zusammen!’. In der
Aufßenkommunikatıion werden dıe Darstellung VO Wunderheilungen 1im (sottes-
dienst oder Zeugni1sse plötzliıchen Reichtums als Manıtestation der Geisttaute oft
als Miıttel der Verkündigung un: Starkung 1m Glauben ausgewıesen.

Gegen eın solches symbolisches Verständnıis sprechen jedoch Verhaltensweıisen,
die INa be] vielen Anhängern der ewegung beobachten annn Neben starken
Wanderungen 7zwischen einzelnen evangelıkalen Kırchen auf der Suche ach dem
entscheidenden Durchbruch, bilden sıch oft CXTreME psychologische Abhängig-
keıten heraus, die sıch anderem 1in eıner materiellen Zuwendung Z Kıirche
ausdrücken, be] denen Gläubige oft den and ihrer tinanzıellen Möglichkeıiten
gehen. uch be] der Spendenpraxis oilt das Leistungsprinzı1p: Nur WCI viel Sarı annn
viel ernten Beide Aspekte stehen 1mM Zusammenhang mı1t eiıner autorıtären Fixıe-
LULLS auf einen charısmatıischen Führer, dessen mage dem eınes Wunderheilers oder
auch allwıissenden Lehrmeisters entsprechen kann, un: dessen prophetische un:
heilende Kräfte VO der Hıingabe un! Loyalıtät seıner Anhänger abhängen!®.

Die evangelıkale ewegung stellt ın ihrer institutionellen Verfassung keine S1IN-
ouläre Erscheinung dar, sondern fügt sıch in die ÜAhnlichen organıisatorischen (sesetz-
mäfßigkeiten tolgende Landschaft wohltätiger Nıchtregierungsorganısationen e1In.
Sowohl ın den USA als auch 1ın Atrıka spielen private Wohlfahrtsorganisationen eine
tragende Raolle be] der Gestaltung des öffentlichen Raums, die 1mM Zug VO Privatı-
sıerungsS- und Strukturanpassungsprogrammen weıter Bedeutung gewıinnt. Die
vielzitierte strikte Irennung VO Kırche un: Staat, also der ausgepragte instıtu-
tionelle Sikularısmus der USA mu{( 1n diesem Kontext der relatıven Schwäche des
Staates und eıner tradıtionell pluralistischen Kirchenlandschaft gesehen werden. Die
ötfentliche romınenz VO  — Religion 1ın den [J8A steht nıcht 1mM Widerspruch dazu,
sondern basıert auf eıner den europäıschen Siäkularısmusdiskursen CENISpruNgENEN
Priyvatisierung des Religiösen. Sıe fügt sıch 1n eınen ausgepragten Korporatısmus e1n,
der Partikularınteressen nıcht verschleiert oder tabulsiert. Die schwach ausgepragte
staatlıche Institutionalısıerung öffentlicher Wohltahrt korrespondiert wıederum mMI1t
eıner merıtokratischen, das ew1ge Heiıl menschliche Leistung bındenden Ideolo-
1€, die 1im Kalvyınısmus ıhre ideengeschichtlichen Wurzeln hat!?

Mıt atrıkanıscher Politik asSsOz11ert Ianl gemeınhın die Prinzıpien einer Klientel-
und Vetternwirtschaft, nıcht dıe eıner Meritokratie. och 1m Zug der Strukturan-
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PASSUNSSPrFOSTAMINCE der 1980er und 900er Jahre wurden protektionistische Mecha-
nısmen geschwächt. UDie Ausbreitung eınes Evangelıkalismus, der Wohlstand un:
Erfolg auch jenseıts tamıliiärer un: soz1ıaler Beziehungen auf der Grundlage eiıner
indıyviduellen Gottesbeziehung verheıißt, INAaS also auch 1im Zusammenhang MIt e1-
nNeTr schrıittweisen Veränderung politischer un: gesellschaftlicher Karrıeremuster
stehen. Der kalyvıinistische Protestantısmus Neuenglands mı1t seiner Betonung ind1-
vidueller Freıiheıt, Autonomıie un: Selbstverantwortung 1st auch 1ın säkularen Dis-
kursen als ıdeologıische Stütze einer freien Marktwirtschaft wırkmächtig. In Afrıka
INa der Evangelikalismus, der diese Motive 1n besonderem Ma{fß aufgreıft, sOomıt
auch als Vehikel eıner Ideologie tungıleren, ohne die die wırtschaftlichen und
politischen Instıtutionen Afrıkas aum tfunktionieren können. Angesıchts der Un-
gleichzeitigkeit gesellschaftlichen Wandels und des damıt verbundenen Nebenein-
anders unterschiedlicher Wertsysteme un: Ordnungsstrukturen, bergen aber BC-
rade die merıitokratischen und polarısıerenden Tendenzen des Evangelıkalismus das
Potential eıner Entpolitisierung gesellschaftlicher Dıiıskurse, autorıtärer Fixie-
LUNS un verschärften Konflikten mı1t anderen Glaubensgemeinschaften.

Religionskonflikte
Konflikte zwiıischen Religionsgemeinschaften werden VO  — dem Hıntergrund des
merıtokratischen Paradıgmenwechsels nıcht ımmer vewaltsam, sondern \AaQhE allem
auch 1n der wirtschaftlichen Sphäre, spezıell 1im privaten Bıldungs- un:! Wohlfahrts-
sektor ausgetragen. Eın wachsender Teil der privaten Schulen und UnıLversıitäten
wırd 1n Afrıka ınzwischen VO evangelıkalen Urganısatıionen unterhalten?°9. Meıst
andelt sıch dabel Polytechnika und Busıiness Schools, VO denen viele 1m
Verbund mı1t amerıkanıschen Privatunıiversitäten internationale Diplome vergeben.
Im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit sınd evangelikale Nıchtregierungs-
organısatıonen vermehrt auf dem Gebiet der Kleinkreditvergabe und der Förde-
LUNS VO Kleinunternehmen tatıg. Damıt liegen S1E 1mM Irend der internatıonalen
Entwicklungspolitik, dıe iıhren Schwerpunkt VO der klassıschen Infrastrukturför-
derung 1mM Bereich der Armutsbekämpfung zunehmend auf Unternehmenstörde-
LUNS verlagert.

uch islamische UOrganısationen mıi1t stark miss1ionarıschem Profil versuchen hiıer
Fufß tassen und gründen eıgene Privatunıversıtäten mıiıt Ühnlichem Lehrangebot.
Solche Unternehmungen werden VO orthodoxen Gruppierungen ZW ar abgelehnt,
weıl S1Ee einem westlichen b7zw. christlichen Mıssıonsverständnıis entspringen, doch
begründen Vertreter iıslamischer Reformbewegungen ıhre Aktıivitäten damit, da{fß
die zunehmende Präsenz christlicher Urganısatıionen 1im Wohltahrtssektor Mus-
lıme benachteıilige und damıt eın ıslamısches Alternativangebot notwendıg mache21.
Mıt dem Begrıitt „Benachteiligung“ 1ST nıcht automatısch eıne unmıiıttelbare Diskri-
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mınıerung auf Seıiten der christlichen Hıltsorganısationen implizıert. Vielmehr WCCI-

den Projekte nıcht selten I9 Verbund miıt okalen Kirchengemeinden durchgeführt,
und die christliche Bevölkerung wiırd somıt Zzuerst erreıicht; Gelder VO christlichen
Hıltsorganısationen werden VO Muslimen auch gelegentlich als nıcht neutral aNnZC-
sehen, WwW1€e 1e5 auch umgekehrt be1 Chriıisten gegenüber islamischen Hılfsorganısa-
tionen der Fall se1n annn

Seılt Einführung des Faith-Based and Communıity Inıtıatıves Programs hat dıe öf-
tentliche Zuwendung relig1öse Organısationen 1in den USA stet1g ZUSCHOMMENL.
ach eınem Bericht der US-Regierung stieg die Zahl der 1mM Rahmen dieses Pro-

Sra ınıs bewilligten Projekte 7zwischen 2002 un! 2004 SS Prozent*?. Evangelı-
kale Organısatıonen verfügen außerdem ber eın bemerkenswertes Reservoır
priıvaten Spendengeldern. Die amerikanısche Hılfsorganısatıon World Vısıon be1-
spielsweıse konnte ıhr Jahresbudget VO 525 Millionen US-Dollar 1mM Jahr 2061 auf
686 Miıllionen 1m Jahr 2003 aufstocken. Der Anteil privater eld- und Sachspenden
betrug dabe1 ber 70 Prozent. Viele kleinere evangelikale Nichtregierungsorganı1sa-
tiıonen mıt Jahresbudgets 1n öhe VO zehn bıs 4(0) Miıllionen US-Dollars W1e van-

gelical World Relief, United Way {b Blessings oder Salvatıon Army operıeren
Sal fast ausschliefßlich autf der Grundlage VO Privatspenden, dabe1 MmMI1t durchwegs
wachsenden BudgetsZ

Die Ausdehnung der evangelikalen Organısationen 1m Bereich der ınternatıona-
len Entwicklungszusammenarbeıt $51lt mıt eiınem nachlassenden finanzıellen Enga-
gement staatlicher und privater säkularer Organısationen teıls auf-
grund £inanzıeller NZpAsSE, 1mM Fall der europäischen Gebergemeinschaft aber auch
aufgrund e1ınes nachlassenden Interesses der Region se1it dem Ende des Kalten
Krıeges. Was islamiısche Nichtregierungsorganısatıonen betrifft, tehlen vergleich-
bare Statistiken. och haben auch islamiısche Miss1ıionsorganısationen ach Meı1-
NUNS des Hiıstorikers John Hunwick ihre Präsenz 1in Afrıka ausgebaut. Ahnlich W1e€e
1mM Bereich der westlichen Entwicklungszusammenarbeıit siınd wenıger staatlıche
Entwicklungsgelder arabischer Länder oder islamıscher Fonds und Banken, die se1lt
Begınn der 1990er Jahre Bedeutung gewıinnen, als vielmehr Direktzuwendungen
islamiıscher Privatorganısationen, me1st 1n orm VO  a Stipendien und durch den
Autbau privater Biıldungs- und Gesundheitseinrichtungen +

Unterschiedliche Rechtsauffassungen
Neben dem Wohlfahrtssektor stellt das Rechtswesen eınen 7zweıten zentralen Be-
reich dar, 1ın dem Rıvalıtäten 7zwischen christlichen un muslimıschen Gruppierun-
gCH ausgetLragen werden. In vielen afrıkanıschen Ländern begannen 1mM Zug der De-
mokratisierungswelle se1lt Anftfang der 990er Jahre Verfassungsänderungsprozesse ZUT

Einrichtung VO Mehrparteiensystemen. Diese Reformprozesse mündeten vieler-
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OTrTtSs 1ın Auseinandersetzungen ber Privilegien und Benachteiligungen einzelner
Glaubensgemeinschaften. Exemplarısch se1 jer die kenianısche Verfassungsreform
erwähnt: In Ken1ia wurde durch Verfassungsänderungen 1995 und 1997 schrittweise
ein Mehrparteiensystem etablıert. Im Jahr 2001 kam 6S schliefßlich erstmals selt der
Unabhängigkeıt des Landes einem demokratischen Regierungswechsel. Dıie VO

der anglikanıschen Kırche 1Ns Leben gerufene interrelig10se Utungamano-Initıia-
t1ve, der neben der katholischen Kırche un! verschıiedenen protestantischen Kır-
chen auch ıslamısche un:! hinduistische Religionsgemeinschaftten partızıpılerten,
W al mafßgeblich der Durchsetzung der Reformen beteilıgt. Der Inıtiatıve gehör-
ten aAb 1995 auf Wunsch des damalıgen Präsıdenten Danıel ALAD Moı auch Vertreter
evangelıkaler Kirchen

ach wıiederholten Versuchen, die Inıtıatıve durch Verftfahrensbeschwerden und
verspatete Nomuinıierungen blockieren, spalteten sıch die evangelikalen Kirchen
997 1b und gründeten 1ne Gegeninıitiative, die 1nNe regıerungsnahe Lıinıe Uuntfier

dem Banner VO  - Patrıotismus un!: Versöhnung propagıerte. Se1it dem Regierungs-
wechsel konzentriert sıch die Lobbyarbeit der evangelikalen Kıirchen auf die Ab=
schaffung der 1n der ken1anıschen Vertfassung verankerten ıslamıschen Khadı-Ge-
richte. Die 1n diesem Bereich maßgeblich aktıve evangelikale Schirmorganisation
Kenya Church wırd untfer anderem VO der iınternationalen Rechtsanwaltslobby
Advocates International unterstutzt, die ıhren Hauptsıtz in den USA hat, aber tast
weltweıt ın natiıonalen Zweıgorganısationen als Evangelıcal Lawyers Fellowship
Vertreien 1st<> uch 1in Uganda haben Vertreter evangelikaler Kirchen eıne Petition
Z Abschaffung VO Khadi-Gerichten vorgelegt.

In beiden Ländern wırd der Vorstofß aber nıcht mMI1t Vorbehalten den mMIt der
Akkommodierung ıslamıschen Rechts verbundenen Rechtspluralismus oder mıiıt e1-
11GT Ablehnung des ıslamıschen Famıilienrechts als solchem begründet. Di1e Argu-
mentatıon zielt vielmehr darauf ab, da{ß Muslime 1n beiden Ländern eıne Mınder-
eıt bılden, die durch die vegenwartıge Rechtslage priviulegiert werde. In beiden
Ländern beschränkt sıch dıe Autorität der Khadi-Gerichte auf das Famıilienrecht.
DDa der Islam Polygamie erlaubt, esteht ıhre Aufgabe NC allem darın, Erbstreit1g-
keıten, Unterhalts- und Sorgerechtsfragen klären, die durch das kenianische oder
ugandısche Zivilrecht nıcht abgedeckt waren. Gleichzeıitig ordern evangelikale
Vertreter aber auch Gesetzesänderungen, die das zıiviıle Eherecht berühren, 1n
Uganda etwa die Rücknahme elines Gesetzes, das Scheidungen vereintachen soll,
und die Ablehnung eiınes Gesetzesentwurfs, der ZEWISSE Rechte für unverheiratete
Paare vorsieht26.

Eıner Ühnlichen Logik tolgend schlugen Vertreter evangelıkaler Kırchen VOTL,
Kenı1a 1n der Präambel ZUr Vertfassung als christliche Natıon auszuweısen, da
ber Ü Prozent der Bevölkerung Christen selen. Dieser Antrag scheiterte nıcht
letzt mangels Unterstützung der katholischen, anglıkanıschen un: protestantischen
Amtskirchen. Ende November 2005 wurde schliefßlich eın Verfassungsentwurt, der
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Khadi-Gerichte weıterhıin 1m Bereich des Familienrechts innerhalb der säkularen
Gerichtsbarkeıit vorsah, MIt 58 Prozent der abgegebenen Stimmen abgelehnt. SO-
ohl evangelıkale Kirchenleıiter als auch Vertreter islamiıscher Gruppierungen, die
für eıne Ausweıtung der Khadi-Gerichtsbarkeıt eingetreten WAarcell, teierten das Bra

gebn1s der Volksabstimmung als Sıeg 1n eigener Sache?/
Die Fokussierung auf Mehrheitsverhältnisse prag auch die öffentliche Debatte

ber die Einführung der Scharıa 1im überwiegend muslimiıschen Norden Nıgerı1as.
1ne iınhaltlıche Auseinandersetzungen ber die Scharıa-Rechtsprechung tindet
vornehmlich 1n 1akademischen Kreıisen Be1 der Mobilisierung der Glaubensge-
meinschaften für oder die Scharıa dominıiert die Mehrheitsfrage: Wer dıe Be-

völkerungsmehrheıt tellt, dem steht rechtmäßig die polıtische Macht un damıt die
Festlegung des Rechtssystems die Minderheıt hat sıch diesem Dıktat fügen
oder den Bundesstaat verlassen. An die Stelle eiıner ideologischen Auseinander-
SEIZUNG trıtt das Bemühen dıe Siıcherung der Territorialhoheit. Im SOgENANNLEN
Middle Belt Zentralnıiger1as, 1n dem selt Ende der 1980er Jahre vermehrt
gewaltsamen Ausschreitungen 7zwischen Christen un!: Muslimen am, scheıint das
Zahlenspiel VO  > besonderer Brısanz se1ın, da die Mehrheitsverhältnıisse mancher-
OTrTtS nıcht eindeut1g sınd

Konftessionalısierung der Poli:tik

DDas Beispiel Nıgerı1a zeıigt aber auch die Komplexıtät der mi1t ethnıschen, so7z1alen un
wirtschaftlichen Spannungen durchwachsenen okalen Religionskontlıkte. Fur die
Ablösung eines ethnischen durch einen konfessionellen Korporatiısmus mufß e1in gC-
WISSeSs Ma{fß raäumlicher un! sozıaler Irennung 7zwischen den einzelnen Religions-
gemeinschaften vorliegen. Daftür sind VOT allem historische Faktoren ausschlag-
gxebend, etwa koloniale Missiıonskampagnen entlang territor1al definierter ethnischer
Gruppen un dıe Festlegung nationalstaatlicher Grenzen. Im Zug der kolonıialen
1ssıon entstanden vielen (Irten Konfessionsgruppen, die sıch mI1t ethnıschen
Gruppen ıdentifizieren ließen. Der Islam hingegen breitete sıch 1ın West- un: (Jst-
atrıka lange VOT der Chrıstianisierung me1st eın politisches Machtzentrum erum
AUS und enttaltete ber viele Missionskampagnen hinweg eıne integrative Kraft, die
durch Proselytisierung Z Schaffung orößerer Sprach- und Volksgruppen W1€e den
Hausa-Fulanı 1n Nordnigerı1a oder den Swahıili der ostafrıkanıschen Kuste führte.
Durch die kolonialen Grenzziehungen wurden diese ıslamısıerten Volksgruppen JE
doch 1n ethnısch und rel1g1Ös pluralıstische Nationalstaaten integriert und damıt auch
der Logık eiInNes ethnischen Korporatiısmus unterworten.

Be1 der Herstellung einer konfessionellen Territorialhoheit überwiegt die Idee
eıner Stammesrelıigion ber dıie Idee der Universalreligion. Eın solches Religions-
verständnıs steht ın krassem Wiıderspruch Z Selbstverständnıis christlicher und
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iıslamiıscher Mıssıonsbewegungen, die auf die Überwindung ethnischer Fragmentie-
rung abzielen. In der Auseiandersetzung mıt okalen Konkurrenzgruppen oreift
jedoch CHCI „trıbale Reflex“, der Territorıen un: KRessourcen als angeEstamMMLEN Be-
S1tZ begreıftt. Hierbei spıielt die Personalıisierung VO  - Macht 1ne zentrale Rolle, bel
der die Fusıon relıg1öser un: politischer Bereiche besonders oreifbar wird: Sowohl
auf regionaler als auch nationaler Ebene erscheıint der Csouverneur oder Präsıdent
als Keprasentant seıiner Religionsgemeinschaft.

Die Ethnisierung VO Politik, be] der die Wahlentscheidung entsprechend der
ethnischen Zugehörigkeıit des Kandıidaten tallt, wırd 1mM Zug der Demokratisierung
vielerorts nıcht durch iıdeologischen Wettbewerb, sondern durch eıne Konfessiona-
lısıerung der Politik abgelöst. Sowohl Staatschefs als auch Lokalpolitiker ogreifen 1m
Wahlkampf explizıt auf die Unterstützung iıhrer Religionsgemeinschaft zurück und
vermarkten hre kontessionelle Identität 1m Sınn eines politischen ‚Gutesiegels: .
Dabei rekurrieren S1e auf typısch evangelikale Maotiıve W1€ etwa die Geisttaute als
Zeichen yöttlicher Erwählung und Sendung. Gewaltsame Auseinandersetzung 7W1-
schen einzelnen relıg1ösen Gruppierungen 1m Vorftfeld VO Präsidentschaftswahlen
oder Volksabstimmungen schließen sıch mancherorts fast nahtlos die 1mM Umtfteld
VO Wahlen autfflackernden ethnischen Unruhen der Vergangenheıt Der ieger
betritt die polıtische Bühne als Erlöser, der sıch mi1t den Besiegten versöhnt un!: dem

seiner Führung vereinten olk eıne glorreiche Zukunft verheifst.

Was bleibt VO den Szenarıos?

Jenkıns’ eingangs erwähnte These eıner Neuauflage mıiıttelalterlicher Religionskriege
Alst sıch, be] aller Problematik solcher epochenübergreifenden Vergleiche, nıcht voöl-
lıg VO der and welsen. Gegenwärtige Konflikte zwiıischen Relig10nsgemeinschaf-
ten 1n Atrıka außern sıch nıcht 1LLUTr 1n orm wiırtschaftlichen Wettbewerbs oder
Rechtsstreitigkeiten, sondern tühren auch gewaltsamen Auseinandersetzungen,
die sıch 1n sporadıschen Drohgebärden, 1n lokal begrenzten gewaltsamen ber-
oriffen un: Pogromen und schließlich 1ın bürgerkriegsäahnlichen Langzeıtkonflikten
manıtestieren. Religionsgemeinschaften sınd jedoch 1mM Gegensatz Stammes-
gemeıinschaften nıcht lokal verankert, sondern Teıl überregionaler Diskurse und
Netzwerke. Ö1e agıeren sSOmıt auch 1ın einem globalen Kontext, der selinerseıts durch
asynchrone Wandlungsprozesse gekennzeichnet 1St und 1n dem sıch Pluralisierung
und Liberalisierung ebentfalls 1n einem staatlıch, politisch un: rechtlich undıfteren-
zierten Raum entfalten. Di1e sozialrekonstruktivistischen und polarısierenden Züge
des Evangelıkalismus gewınnen VOT diesem Hıntergrund der Unsicherheit und Zer-
rissenheit Bedeutung, un: nıcht VOILI dem Hıntergrund elines Konservatısmus afrı-
kanischer Gesellschaften, der sıch 1m Sınn eıner soz1alen Rückständigkeit VO  = der
Progressivıtät des industrialisıerten und technisierten Nordens her definieren ließe

173



Katharına Hofer

Anstelle eiıner Veränderung des Christentums 1M Zug seıner Südwanderung Lre-

ten vielmehr die Wechselbeziehungen zwischen ord und Sud 1in den Vordergrund.
S1e vollzıehen sıch nıcht aut der Grundlage der Andersartigkeıt der einzelnen
Gesellschaften, sondern aufgrund eıner teilweisen Korrelation asynchroner Wand-
lungsprozesse. Wenn relıg1öse Diskurse ın Nordamerika gegenüber säkularen 1iıdeo-
logischen Diskursen Prominenz gewınnen mogen, ASt sıch der politische ück-
orift auf Religion 1m afriıkanıschen Kontext eher mıt dem Bedeutungsverlust
ethnischer Strukturen be1 mangelnder Ausprägung iıdeologischer Diskurse
klären. Diese Verbundenheıit okaler un!: ylobaler Prozesse macht eıne Konfron-
tatıon 7zwiıischen geographisch definierten Blöcken, w1e€e S1e och be] Huntington
anklıngt, sehr unwahrscheinlich. Vielmehr eröffnet sS1€e die Möglichkeıit eıner tort-
schreitenden Fragmentierung okaler Gemeinschaften be] ogleichzeıtiger Integration
1n eınen globalen Diskurs- un:! Wıirtschaftsraum.
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politischer Gefangener während der Abache Militärherrschaft berichtet. Als „Dorn-agaın Christen“
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